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Nr. 49.

RekrutenMuſterung.
Das diesjährige Muſterungsgeſchäft wird

im hieſigen Kreiſe an den Tagen vom
25. Februar bis einſchließlich 7. März
d. Js. und zwar in folgender Ordnung vor
genommen werden:

Mittwoch, den 25. Februar d. Js.,
früh 9 Uhr in Lützen

im Gaſthofe „zum roten Löwen“. Die Militär
pflichtigen aus den Ortſchaften und Gutsbe-
zirken der Amtsbezirke Teuditz, Kitzen und
Altranſtädt.

Donnerſtag, den 26. Februar d. Js.,
früh 9 Uhr in Lützen

im Gaſthof „zum roten Löwen“. Die Militär
pflichtigen aus der Stadt Lützen und den Ort-
ſchaften ſowie Gutsbezirken der Amtsbezirke
Dehlitz a. S. und Großgörſchen.

Jm Anſchluß daran gelangen ſämtliche
Reklamationen aus den Ortſchaften, welche
am 25. und 26. zur Vorſtellung kommen, zur
Verhandlung. Die Reklamanten ſelbſt ſtellen
ſich mit ihren Ortſchaften.

Freitag, den 27. Februar d. Js.,
früh 9 Uhr in Schkeuditz

im „Rathauſe“. Die Militärpflichtigen aus
der Stadt Schkeuditz und den Ortſchaften
ſowie Gutsbezirken des Amtsbezirkes Alt-
ſcherbitz.

Sonnabeud, den 28. Februar d. Js.,
früh 9 Uhr in Schkeunditz,

im „Rathauſe“. Die Militärpflichtigen aus
den Ortſchaften und Gutsbezirken der Amts
bezirke Modelwitz, Klein-Liebenau, Wehlitz und
Dölkau mit Ausnahme der Gemeinde und des
Gutsbezirks Zöſchen.

Jm Anſchluß daran gelangen ſämtliche
Reklamationen aus den Ortſchaften, welche
am 27. und 28. zur Vorſtellung kommen, zur
Verhandlung. Die Reklamanten ſelbſt ſtellen
ſich mit ihren Ortſchaften. Ordnung.

Mittwoch, den 18. Februar 1903.

Montag, den 2. März d. Js.,
früh 8 Uhr in Merſeburg

im Thüringer Hofe“. Die in den Jahren
1881 und 1882 ſowie früher geborenen
Militärpflichtigen aus der Stadt Merſeburg
und ſämtliche Militärpflichtigen aus den
Ortſchaften und Gutsbezirken des Amtsbezirks
Großgräfendorf, ausſchließlich der Gemeinde
Schotterey, ſowie die Militärpflichtigen aus
der Gemeinde und dem Gutsbezirk Zöſchen.

Dienſtag, den 3. März d. Js.,
früh 8 Uhr in Merſeburg

im Thüringer Hofe“. Die im Jahre 1883
geborenen Militärpflichtigen aus der Stadt
Merſeburg und ſämtliche Militärpflichtigen
aus den Ortſchaften des Amtsberzirks
Holleben.

Mittwoch, den 4. März d. Js.,
früh 8 Uhr in Merſeburg

im „Thüringer Hofe“. Die Militärpflichtigen
aus den Städten Lauchſtädt und Schafſtädt
und den Ortſchaften ſowie Gutsbezirken der
Amtsbezirke Dürrenberg und Spergau.

Donnerſtag, den 5. März d. Js.,
früh 8 Uhr in Merſeburg

im „Thüringer Hofe“ die Militärpflichtigen
aus der Gemeinde Schotterey, ſowie aus den
Ortſchaften und Gutsbezirken der Amtsbe-
zirke Niederclobicau, Wallendorf und Meuſchau.

Freitag, den 6. März d. Js.
früh 8 Uhr in Merſeburg

im „Thüringer Hofe“. Die Militärpflichtigen
aus den Ortſchaften und Gutsbezirken der
Amtsbezirke Delitz a. B. und Frankleben.

Jm Anſchluß hieran wird über die Rekla-
mationen für ſämtliche Reklamanten, die
ſich in Merſeburg ſtellen, verhandelt. Die
Reklamanten ſelbſt ſtellen ſich jedoch an den
vorſtehend näher bezeichneten Tagen mit
ihren Ortſchaften.

Die Reihenfolge der Ortſchaften innerhalb
der Amtsbezirke erfolgt nach alphabetiſcher

Sonnabend, den 7. März d. Js.,
findet die Looſung im „Thüringer Hofe“
hier ſtott. Wer ſeine Loosnummern ſelbſt
ziehen will, muß an dieſem Tage nochmals
vor der Erſatz- Kommiſſion erſcheinen.

Diejenigen Militärpflichtigen, die reklamiert
haben, ſind verpflichtet, ſich der Erſatz
Kommiſſion mit ihrer Ortſchaft zu ſtellen,
falls eine Verhandlung über ihre Rekla-
mation aber nötig wird, haben ſie ſowohl
wie ihre Angehörigen, wenn ſie in Lützen ſich
ftellen, am 26. Fevruar, wenn ſie in Schkeu-
ditz ſich ſtellen, am 28. Februar und wenn
ſie in Merſeburg ſich ſtellen, am 7. März
nochmals zu erſcheinen.

Demgemäß weiſe ich die Magiſtrate, die
Herren Gutsvorſteher und Ortsrichter an,
alle diejenigen Militärpflichtigen, welche noch
keine definitive Entſcheidung erhalten haben,
die ſie vom Dienſt in Friedenszeit befreit,
ſofort hiervon in Kenntnis zu ſetzen und ſich
mit den Militärpflichtigen an den obigen
Terminen in bisheriger Art pünktlich zu ge-
ſtellen. Die Gutsvorſteher können vom per-
ſönlichen Erſcheinen entbunden werden, wenn
ſie die Ortsrichter mit der Kontrolle ihrer
Mannſchaften betraut haben. Gegen unent-
ſchuldigt ausbleibende Ortsbehörden wird mit
Ordnungsſtrafe vorgegangen werden.

Nach S 62,1 der deutſchen Wehrordnung
vom 22. Juli 1901 erfolgt die Beorderung
der Militärpflichtigen durch die Ortsbehörden.

Den Magiſtraten, Orts- und Gutsbehörden
wird daher in den nächſten Tagen mit den
Stammrollen, die von den Orts- pp. Be
hörden zu führen und aufzubewahren ſind,
gleichzeitig ein alphabetiſches Verzeichnis ſämt-
licher im Orte befindlichen Militärpflichtigen
zugehen.

Nach dieſem Verzeichniſſe ſind die Mann-
ſchaften von den Orts- pp. Behörden zu be-
ordern reſp. anzuweiſen, daß am betreffenden
Tage und zur feſtgeſetzten Stunde bei Ver-

143. Jahrgang.

meidung der geſetzlichen Strafe die Militär-
pflichtigen mit reingewaſchenem Körper und
reinem Hemd zur Muſterung zu erſcheinen
haben.

Jnsbeſondere mache ich die Geſtellungs-
pflichtigen darauf aufmerkſam, daß ihre als-
baldige Unterbringung in ein Krankenhaus
ſofort gelegentlich der Muſterung erfolgt, falls
ſie mit einer anſteckenden Krankheit behaftet
befunden werden und ſich nicht in Behandlung
befinden.

Die obigen Verzeichniſſe, welche gleichzeitig
als Verleſeliſten dienen ſollen, ſind ſorgfältig
aufzubewahren und durch die Orts- Vorſteher
am Muſterungstage früh 9 reſp. 8 Uhr im
Aushebungslokale abzugeben, um hiernach die
Mannſchaften ordnen zu können. Das pünkt-
liche Erſcheinen der Ortsrichter iſt daher
durchaus notwendig.

Ich mache noch ganz beſonders darauf auf
merkſam, daß nur die im diesſeitigen Kreiſe
wohnenden Militärpflichtigen zu beordern
ſind, während für die inzwiſchen verzogenen
Mannſchaften eine Ordre nicht auszufertigen iſt.

Mannſchaften, welche an Epilepſie leiden,
haben dies durch drei Zeugenausſagen, welche
vor einer Behörde protokollariſch aufgenommen
und an Eidesſtatt abgegeben werden, zu be-
weiſen und dieſe Beweisſtücke im Muſterungs-
lokale vorzulegen.

Alle Reklamationen müſſen auf die vorge-
ſchriebenen Formulare geſchrieben werden, die-
ſelben ſind von den Ortsbehörden zu ſammeln
und gehörig und vollſtändig begutachtet bis
zum

18. Februar d. Js.
in doppelter Ausfertigung an mich einzureichen,
ich mache jedoch hierbei darauf aufmerkſam, daß
gemäß S 33 der Wehr- Ordnung Reklamationen
nur dann Berückſichtigung finden, wenn die
Beteiligten ſie vor dem Muſterungsgeſchäft
oder bei Gelegenheit desſelben anbringen und
daß ſpätere Reklamationen nur inſofern zur

Der Arbeit Lohn.
Roman von O. Elſter.

(39. Fortſetzung.)
Harald hörte lebhaft intereſſiert zu.
Da war er ja gerade zur rechten Zeit heim-

gekommen!
Hätte er noch einige Wochen in Berlin

verbummelt, dann würde ihm dieſe günſtige
Gelegenheit entſchlüpft ſein.

Freilich, er mußte einige tauſend Mark
Anlagekapital haben aber die hoffte er
bei irgend einer Bank aufzutreiben, wenn er
ihr die abgeſchloſſenen Lieferungsverträge
und Gewinnberechnungen vorlegte. Es war
ein glattes Geſchäft, das einen guten Ge-
winn brachte.

Mit freundſchaftlich dankbarem Händedruck
verabſchiedete er ſich auf der letzten Station
von dem Baumeiſter, den er gleich für
morgen zu einer Beſichtigung ſeines Stein-
bruchs einlud.

Auf der Station erwartete ihn ſein Wagen,
eine elegante Halbchaiſe mit zwei wertvollen
Rappen Trakehner Zucht beſpannt.

„Alles in Ordnung zu Hauſe, Friedrich
fragte er den Kutſcher.

„Ja wohl, Herr Baron. Geſtern waren
übrigens Herr Graf Peltzien wieder da, um
nochmals nachzufragen, ob der Herr Baron
die Rappen nicht verkaufen wollte. Der Herr
Graf will viertauſend Mark dafür zahlen.
Die Frau Baronin aber meinte, daß die
Rappen nicht verkäuflich ſeien. Der Herr Graf
wollen nochmals vorfragen.“

„Gut, Friedrich ich werde ſelbſt an den J
Grafen ſchreiben.“

Harald verſank in Nachdenken, während
der Wagen auf der regennaſſen Straße da-
hinrollte.

Viertauſend Mark! Mit dieſer Summe
konnte er den Steinbruch und die Ziegelei
ſofort wieder in Betrieb ſetzen! Und die
Rappen waren eigentlich überflüſſig; die
beiden alten Füchſe, die er noch im Stall
ſtehen hatte, genügten vollſtändig für ſeine
Bedürfniſſe.

Seine Mutter würde ſich allerdings ſchwer
von den edlen Tieren trennen! Aber er war
feſt entſchloſſen, ſie zu verkaufen; morgen
wollte er dem Grafen die Rappen anbieten.

Eine freudige Zuverſicht erfüllte ihn. Wie
töricht war er doch geweſen, ſich auf andere
Menſchen zu verlaſſen, ohne die Hilfe in der
eigenen Arbeit, in dem eigenen Streben zu
ſuchen!

Daß der glückliche Zufall ihm zu Hilfe
kam, erkannte er dankbar an. Aber boten
ſich dem rührigen und tätigen Manne nicht
ſtets ſolche glückliche Zufälle, die man nur
auszunutzen brauchte Mit offenen Augen
durchs Leben gehen tätig vorwärts ſtreben

nicht verzagen im Unglück, ſondern auf
Gott und ſeine eigene Kraft vertrauen das
waren alltägliche Wahrheiten, in denen doch
des Lebens Weisheit enthalten war.

Erſt als das graue Gemäuer des alten
Schloſſes Fredersdorff aus dem regneriſchen
Winternachmittage auftauchte, überkam ihn
eine gewiſſe Mutloſigkeit. Dieſes graue

Gebäude erſchien ihm wie ein Bollwerk
alter Anſchauungen und Vorurteile; als eine
Burg, in die ſich die Geſpenſter der Ver-
gangenheit eingeniſtet hatten, die nur ein
Sturmwind, ein heißer Kampf, vertreiben
konnte.

Aus all den tiefen Fenſterniſchen, aus den
Erkern und Türmchen grinſten ihm dieſe
Geſpenſter höhniſch entgegen. „Wir ſind hier
die Herren,“ ſchien der Wind zu ſingen, der
ſich heulend in den Ecken und Winkeln fing,
der in den Schornſteinen pfiff und in den
alten Platanen des Gartens rauſchte und ſauſte.

Noch niemals war ihm der Verfall der
Wirtſchaftsgebäude und des Schloſſes ſelbſt
ſo ins Auge gefallen, wie an dieſem winter-
lichen, regneriſchen Spätnachmittage. Auf
dem Stallgebäude kreiſchte die ſchief ſitzende
Wetterfahne: eine Tür des Viehſtalles ſchlug
heftig hin und her und da riß auch der
Wind einige Ziegel von der Scheune los,
die praſſelnd auf das holprige Pflaſter nieder-
ſtürzten.

Auf dem Hofe ſtanden ſchmutzige Waſſer-
lachen die eine Hälfte des Geländers der
Brücke, welche über den früher mit Waſſer
gefüllten Schloßgraben führte, war zerbrochen
und dumpf dröhnten die morſchen Bohlen
unter den Hufen der Pferde.

Harald ſeufzte auf.
Es würde harte Arbeit koſten, hier wieder

Ordnung zu ſchaffen. Aber gleich morgen
wollte er an dieſe Arbeit herangehen.

Jn dem behaglich erwärmten und erleuch-

teten, eleganten Salon empfingen ihn ſeine
Mutter und ſeine Schweſtern.

Hier merkte man nichts von dem Verfall
des Gutes, denn die Baronin ſorgte vor
allem dafür, daß die vornehme, behagliche
Ausſtattung ihrer Wohnräume erhalten blieb.
Daß wichtigeres darunter litt, kam ihr viel-
leicht kaum zum Bewußtſein. Seit ihrer
Jugend war ſie an dieſen Komfort gewöhnt,
der ihr ein unbedingtes Lebensbedürfnis war.

„Es war eine traurige Zeit,“ ſagte die
Baronin mit kläglicher Stimme, „und nur die
Hoffnung, daß Du mit guter Nachricht heim-
kehren würdeſt, ließ mich und Deine Schweſtern
ausharren. Hoffentlich haſt Du Dein Ziel
erreicht. Eine Verbindung mit der Tochter des
Miniſters enthebt uns aller Schwierigkeiten.“

„Leider iſt dieſe Hoffnung nicht in Erfüllung
gegangen, liebe Mama,“ entgegnete Harald
nicht ohne einige Befangenheit.

„Wie ſoll ich das verſtehen, Harald? Du
ſchriebſt mir doch 7“

„Jch ſchrieb, daß ich in Fräulein Elſe ein
liebenswürdiges, edles Mädchen kennen ge-
lernt hätte gewiß. Aber ich habe mir
einen Korb geholt

„Harald! Wie iſt das möglich
„Laß mich über die Einzelheiten vorläufig

ſchweigen, Mama. Vielleicht erzähle ich ſie
Dir ſpäter einmal. Jetzt muß es Dir
genügen, daß ich nicht die geringſte Hoffnung
habe, durch eine reiche Partie unſere Ver-
hältniſſe zu ordnen und daß es auch gar
nicht in meiner Abſicht liegt, mich nach dieſer

Richtung hin noch weiter zu bemühen.“ (F. f.)
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Berückſichtigung gelangen dürfen, als die Ver
anlaſſung zur Reklamation erſt nach Been
digung des Muſterungsgeſchäfts entſtanden iſt.

Die Väter, Mütter und ſonſtigen Ange
hörigen der Reklamauten, insbeſondere
Brüder, bei denen es auf die Beurteilung
der Arbeitsfähigkeit ankommt, müſſen im
Muſterungstermine rechtzeitig erſcheinen, um
die eventuelle Arbeitsunfähigkeit derſelben
feſtſtellen zu können.

Das Nichterſcheinen der Beteiligten iſt
ein Grund zur Verwerfung der Reklamation.

Da während der Muſternng gleichzeitig
auch das Klaſſifikationsgeſchäft der Referve,
der Landwehr und des Landſturms I. und II.
Aufgebots, ſowie der der Erſatz-Reſerve ange
hörigen Mannſchaften abgehalten wird, ſo
ſind etwaige Anträge derſelben auf Zurück-
ſtellung für den Fall einer Mobilmachung
ebenfalls bis

18. Februar. d. Js.,
in doppelten Exemplaren nach dem vorge-
ſchriebenen Formulare gehörig begutachtet, bei
mir einzureichen.

Jch bemerke hierbei gleichzeitig, daß die re-
klamirenden Reſerviſten und Landwehrleute
an denſelben Tagen zu erſcheinen haben, an
welchen die reklamirenden Militärpflichtigen
ihrer Ortſchaft ſich zu ſtellen haben.

Merſeburg den 10. Februar 1903.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.

Macedonien.
Nicht ohne Beſorgnis richten ſich die Blicke

der Politiker und Staatsmänner Europas
nach der Balkanhalbinſel. Seit einer Reihe
von Jahren ſchien der frühere Wetterwinkel
unſeres Kontinents faſt vergeſſen. Größere
Probleme der Weltpolitik hatten die orien-
taliſche Frage, die im türkiſch griechiſchen
Kriege und in der Regelung der kretenſiſchen
Verhältniſie zuletzt den Großmächten nahe-
getreten war, abgelöſt: der Krieg zwiſchen
China und Japan, der Kampf zwiſchen
Amerika und Spanien, die Expedition ins Reich
der Mitte hatten die Sorgen um die Ruhe auf
den Balkan zurückgedrängt. Aber es ſcheint faſt,
als ob die unruhigen Geiſter die Friſt, in
der die europäiſchen Staatslenker anderen,
entlegeneren Aufgaben obliegen mußten, aus-
zunützen gewußt haben, um Zündſtoffe zu
häufen, deren Exploſion das künſtliche politiſche
Gebäude auf der Balkanhalbinſel in die Luft
ſprengen ſoll. Macedonien iſt das Pulver-
faß geworden und Bulgarien hat nicht übel
Luſt, mit kecker Hand den Funken hineinzu-
werfen. Wenn der Frühling kommt und der
Schnee ſchmilzt, ſo hören wir ſeit Monaten,
lodert der Brand auf und niemand kann
wiſſen, in welchen Grenzen er ſich halten wird.

Seit reichlich 25 Jahren habe wir eine mace-
doniſche Frage. Sie iſt mit dem Frieden von
San Stefano und den Berliner Kongreß
entſtanden. Jn dem türkiſchen Vilajets, die
man unter dem gemeinſamen Namen Mace-
donien begreift, lebt eine bunt gemiſchte Be
völkerung Türken Serben, Bulgaren, Griechen,
Albaneſen: Reibereien unter ihnen waren
immer an der Tagesordnung. Die Schwäche
der türkiſchen Herrſchaft, die Mißwirtſchaft
der Lokalbehörden, die Unbotmäßigkeit der
Bevölkerung treiben dieſe beſtändigen Streitig-
keiten oft zu Putſchen und Revolutionen.
Die vom Berliner Kongreß geforderten Re
formen der Verwaltung ſind auf dem Papier
geblieben. Die Chriſten klagen über Be
drückung und Grauſamkeit fremde Hände
ſchüren den heimiſchen Brand. Keiner der
angrenzenden Staaten iſt ſchuldlos, jeder hat
ſchon verſucht, aus dieſem Stück des osmani-

ſchen Reiches Teile für ſich herauszubrechen.
Aber niemand hat dies Geſchäft jemals ſo
dreiſt getrieben wie Bulgarien jetzt. Dieſer
Staat, der eine Zeitlang ernſthaft bemüht
ſchien, ſeine inneren Verhältniſſe zu ent
wickeln und zu konſolidieren, hat ſich einer
Politik der Abenteuer und des Größenwahns
in die Arme geworfen. Nach Oſtrumelien
nunmehr Macedonien, nach dem tributären
Fürſtenhut die Königskrone des Souveräns.
Wir brauchen die Machenſchaften in Sofia
nicht näher zu ſchildern, ſie liegen offen zu
tage: Erſt ſchürt man die Unruhen in Mace-
donien, bilden ſich dann Banden, ſo werden
ſie heimlich unterſtützt, offen verleugnet, man
heuchelt Beängſtigung, behauptet die Not-
wendigkeit von Rüſtungen, proteſtiert in
Europa und hofft auf die Feuersbrunſt, um
für ſich aus dem Zuſammenbruch zu „retten“,
was eifrige Hände greifen können.

Dies gefährliche Treiben, bei dem nicht
ganz klar iſt, auf welchen Rückhalt Bul-
garien eigentlich rechnen zu können glaubt,
hat in erſter Linie Rußland auf den Plan
gerufen. Jn Petersburg ſind Wirren auf
dem Balkan zur Zeit ſehr ungelegen.
Rußland hat weitausſchauende Pläne in
Oſt- und Zentralaſien, ſeine Finanzen ſind
nicht liquide, innere Zuckungen erſchüttern
ſein Gefüge. Aus einem kleinen Brand im
öſtlichen Europa kann ein Weltkrieg ent
ſtehen. Gründe genug, um allen Ernſtes
und in voller Aufrichtigkeit eine kon-

ſervative Politik zu verfolgen, die Ruhe
auf der Balkanhalbinſel erzwingt. Jm
Sinne des Zaren Nikolaus handelte Graf
Lamsdorff, wenn er mit dem bemerkens-
werten Manifeſt im vorigen Herbſt ſehr
eindringlich und ſcharf die Friedensſtörer
zur Ruhe verwies zugleich aber auch,
um ihnen Gründe und Vorwände zu
nehmen, nachdrücklich die Hohe Pforte zur
Ausführung der vereinbarten Reformen er-
mahnte. Schon in dieſem Manifeſt war
auf die Kooperation mit Oeſterreich- Ungarn
hingewieſen, die auf den Abmachungen des
Jahres 1897 beruht. Voll in die Er-
ſcheinung trat das Zuſammenwirken dann,
als Graf Lamsdorff im Dezember vorigen
Jahres den ganz ungewöhnlichen Schritt
tat, erſt in Belgrad und Sofia, dann in
Wien einzukehren, um dort Ruhe und
Beſonnenheit einzuſchärfen und hier ein
Aktionsprogramm zu beraten. Jn den
nächſten Tagen, ſo heißt es, werden die
Botſchafter beider Mächte in Konſtantinopel
den gemeinſamen Reformplan vorlegen.

Jnzwiſchen hat der Sultan bereits Maß-
nahmen ergriffen, um die Ruhe in Mace-
donien zu ſichern. Ebenſo wie wir an den
Ernſt Rußlands, dem OeſterreichUngarn folgt,
zu zweifeln kein Recht haben, ſo haben wir
auch die Ueberzeugung, daß die Pforte auf-
richtig bemüht iſt, Konflikten vorzubeugen, die
zu unabſehbaren Weiterungen führen können.
Kenner der Perſonen und Verhältniſſe in der
Türkei beſtätigen, daß es die beſten Männer
ſind, über die das Land verfügt, welche jetzt
in die maßgebenden Aemter des Großweſirats,
der Provinzial und Lokalregierung in den
bedrohten Gebieten und eines Spezial-
kommiſſoriums berufen worden ſind. Soweit
die Türkei überhaupt Reformen im abend-
ländiſchen Sinne einführen kanyn, wirvo ſie
ſich ſolche gegenwärtig angelegen ſein laſſen.
Aber der Haken ſitzt darin, daß der Sultan
nur bis zu einem gewiſſen, nicht ſehr weit
gezogenen Grad gehen kann, will er nicht das
Weſen des türkiſchen Staates und ſeine
Lebensformen vernichten. Das mohame-
daniſche Reich des Großherrn kann ſich nicht

in abendländiſche Kultur, Verwaltung, Recht
und Sitte hineinleben, ohne ſeine Grund
lagen aufzugeben. Jeder derartige Verſuch
müßte zugleich eine Empörung der türkiſchen
Beväzlkerung unter Führung ihrer leiſtungs-
fähigſten Klaſſen zur Folge haben. Darum
darf man erwarten, daß die gemeinſame
ruſſiſche und öſterreichiſch- ungariſche Note auf
den Rat ſo einſichtiger Kenner des Landes
wie der diplomatiſchen Vertreter beider Mächte
am Goldenen Horn der Hohen Pforte keine
unausführbaren Zumutungen ſtellen wird.
Der Sultan kann aber jedenfalls für Sicher-
heit von Leben und Eigentum, für Erleich-
terung der Steuerlaſt, Ordnung und Redlich-
keit in der Verwaltung, Wahrung der öffent-
lichen Ruhe, Förderung des Verkehrs und
der Gewerbe ſorgen. Das liegt in ſeinem
Bereiche. Ebenſo und vor allem die Auf-
rechterhaltung der Staatsautorität durch die
bewaffnete Macht.

Die Stellung der deutſchen Politik
in der Orientfrage iſt ſehr klar, einfach und
feſt. Sie ruht auf dem Fundament, das
Fürſt Bismarck gelegt hat. Noch immer ſind
uns dieſe Dinge die Knochen eines pommer-
ſchen Musketiers nicht wert. Deutſchland hat
auf der Balkanhalbinſel keine eigenen politiſchen
Jntereſſen. Wir ſind direkt an den Ereig
niſſen und Zuſtänden dort inſoferne beteiligt,
als wir beträchtliche und wachſende Unter
nehmen des Verkehrs, des Handels und der
Induſtrie in jenen Ländern beſitzen, und
mittelbar aus dem Grunde, weil auch nur
lokale Unruhen und kriegeriſche Vorgänge
leicht zu größeren und gefährlicheren Ver-
wickelungen führen können. Wir wünſchen
Ordnung und Frieden auf dem Balkan unter
Aufrechterhaltung des politiſchen status quo.
Unſere Politik wird ſtets auf Seite derjenigen
Mächte ſtehen, die den Frieden wahren und
die Verhältniſſe im Rahmen des Möglichen
beſſern wollen. Der Sultan weiß, daß er
bei ernſthaften Beſtrebungen, die Ruhe zu er-
halten und die Kräfte ſeines Landes zu ent-
wickeln, ſtets auf den Rückhalt des Deutſchen
Reiches rechnen kann. Und in Petersburg
und Wien weiß man ebenfalls, daß unſere
Regierung mit allen Abmachungen und Vor
ſchlägen, die beide Mächte gemeinſam zu
Gunſten des Friedens und maßvoller Re-
formen in Macedonien vereinbaren, rückhalts-
los einverſtanden iſt. Deutſchland enthält
ſich jeder direkten Einmiſchung, aber ſeine
moraliſche Unterſtützung einerſeits von Ruß-
land und Oeſterreich-Ungarn, andererſeits der
Türkei enthält doch eine Verſtärkung der
Friedensbürgſchaften, die auf die Haltung
Bulgariens und anderer Unruheſtifter nicht
ohne Einfluß bleiben wird. Möge es ge
lingen, die drohenden Wolken im europäiſchen
Orient wieder zu verſcheuchen!

Von der Prinzeſſin Luiſe.
Dresden, 16. Febr. Der Zuſtand des

zweiten Sohnes des Kronprinzen von Sachſen,
des Prinzen Friedrich Chriſtian, gibt leider
aufs neue zu großer Beſorgnis Anlaß. Geſtern
abend haben die Aerzte über eine Stunde an
ſeinem Krankenbett geweilt. Jn der Nacht
zum Sonntag war die Temperatur wieder
auf 39 Grad geſtiegen, und der Patient
fühlte ſich im Laufe des geſtrigen Tages recht
ſchwach. Jnzwiſchen hat ſich ſein Bruder,
Prinz Georg, der älteſte Sohn des Kron-
prinzen, eine leichte Erkältung zugezogen und
iſt deshalb ſeit geſtern genötigt, das Zimmer
zu hüten.

Genf, 15. Febr. Ueber das Sanatorium
„La Metairie“ ſchreibt eine Dame, die ſich
dort mehrfach aufgehalten hat, der „Straßb.

Poſt Das Sanatorium iſt eine der erſten
PrivatJrrenanſtalten der Schweiz und im
Beſitze einer Aktiengeſellſchaft, die immer be
ſorgt iſt, einen der erſten Nervenkliniker an
der Spitze ihres Unternehmens zu haben.
Behaglich und vornehm, wie der Landſitz
eines reichen Privatmannes, liegt die Anſtalt
an den Ufern des Genfer Sees, weſtlich vom
alten, burggeſchmückten Neuß. Der Montblanc
grüßt herüber und blickt ernſt in die Fenſter
der ausgedehnten Gesäulichkeiten, in die ſorg
fältig gepflegten Gartenanlagen. Keine hohe
Mauer, keine ſorgfältig verriegelttn Tore
laſſen auf die Beſtimmung des ſchönen An
weſens ſchließen, in dem ſo viel menſchliches
Leid und Elend ſich verbirgt. Die Anzahl
der Penſionäre iſt ſehr beſchränkt, und die
durch die vornehme Lebensführung bedingten
hohen Preiſe ermöglichen nur ſehr reichen
Leuten den Aufenhalt in der Metairie. Es
ſind dies Leute aus allen Weltteilen, aber
keiner weiß, wer der andere iſt das ſtrengſte
Geheimnis nmgibt jeden einzelnen! „Mon-
ſieur Charles, Monſieur Paul, Madame
Berthe, Madame Anne, Mademoiſelle Roſe“

ſo kennen ſich die Penſionäre unter-
einander und ſo kennt ſie die zahlreiche
Dienerſchaft. Die Kranken, unter welchen
eine bedeutende Anzahl Unheilbarer ſich be-
finden, führen eine Art Familienleben Herren
und Damen verſammeln ſich wenn ſie
gerade ihren guten Tag haben zu den
Mahlzeiten in dem eleganten Speiſeſaale und
verbringen die Nachmittage und Abende im
Salon oder auf der Gartenterraſſe mit Muſik
oder allerlei Spielen, welche von einer Ge
ſellſchaftsdame angeregt und geleitet werden.
Scheinbar herrſcht große Freiheit, aber
auch nur ſcheinbar! Denn nicht umſonſt
nennen die Kranken die „infirmiers“ (Kranken-
„wärterin) ihre „enfirmiers“ (Schließerin).
Jnnerhalb der Gebäude gibt es überall
verſchloſſene Türen und außerhalb überall
ſcharf beobachtende Augen. Einzelne Neben-
gebäude, ſogenannte Chalets (Holzhütten,
kleine Häuschen), ſind für Kranke mit eigener
größerer Dienerſchaft ſie liegen lauſchig im
Grünen des Parks. Es heißt, daß Madame
Luiſe ein ſolches hübſches Häuschen zu ihrer
Verfügung erhalten hat. Von ärztlicher Seite
erhält die „Straßb. Poſt“ dazu noch weitere
Aufklärung: Das vielerwähnte „Sana-
torium“ La Metairie bei Neuß iſt, wie
ich aus eigener Anſchauung weiß, eine
(ſogenannte geſchloſſene) Jrrenanſtalt
damals zugleich vertragsmäßig Staatsanſtalt
für Genf. Jch habe nicht gehört, daß die
Anſtalt ihren Charakter geändert hätte.

München, 16. Febr. Von wohl infor-
mierter Seite wird der „Münchn. Ztg.“ mit-
geteilt, daß Kaiſer Franz Joſef auf Jnter-
vention des Papſtes geſtattet hat, daß die
frühere ſächſiſche Kronprinzeſſin nunmehr nach
erfolgter Eheſcheidung den Namen „Luiſe von
Toscana“ führen dürfe. Ebenſo wurde derſelben
unter gewiſſen Modalitäten die Rückkehr nach
Oeſterreich geſtattet, weshalb ſie das Sana-
torium in kurzer Zeit verlaſſen und in Be-
gleitung einer Vertrauensperſon nach Oeſter
reich zurückkehren wird. Ueber den künftigen
Aufenthalt iſt noch keine Entſcheidung ge-
troffen, doch dürfte derſelbe in der Nähe von
Salzburg ausgewählt werden, zumal man in
Salzburg beſonderes Gewicht darauf legt, daß
die zu erwartende Niederkunft unter dem
Schutze der öſterreichiſchen Geſetze ſtattfindet.
Nachdem der Kaiſer aber nur eine Aus-
ſöhnung zwiſchen der Prinzeſſin und ihren
Eltern zugeſtanden hat, bleibt ihr der Verkehr
mit den anderen Mitgliedern des kaiſerlichen
Hauſes auch fernerhin benommen. Gerücht-

dAndere Kriſehriefe aus Jtalien.
XI.

Der gewandteſte meiner Führer ſchleppte
mich eine dunkele Haustreppe empor, damit
ich bei ſeinem Vater, Verduschi Egidro, in
einer Stube mit offenem Feuerherd vino
dolce trinke, was man auch nötig hat nach
den vielen tauſend Treppenſtufen. Aus
purem Zufall verfolgte ich die Straße am
Bache weiter und kam in ein ſo pracht-
volles Tal, daß ich Zeit und Stunde vergaß,
ſondern unaufhaltſam weiterſchritt, immer den
rauſchenden Bach, Waſſerfälle und Schluchten
zur Seite, über mir Terraſſen mit Citronen-
plantagen, Brückenbögen, Fernſichten und
über alles hinweg, wo man hinſieht, Wein;
Wein an geſpannten Drahtnetzen über dem
Bache ſchwebend, ſelbſt da, wo er 20 m breit
wird, Wein an ſenkrechten Felswänden, Wein
über meinem Wege an freiſchwebenden Gittern
ſich fortrankend. Hier iſt ein Waſſerſtrahl
abgekeitet, ſchießt in ſchmaler Steinrinne
neben uns her, geht offen über einen kleinen

„Von dem Verfaſſer der vor einigen Monaten ſpeziell für
das Merſeb. Kreisbl.“ geſchriebenen Feuilletons.

Torweg oben hinweg und ergießt ſich unmittel-
bar hinter der Tür auf ein Mühlrad. Wo
ſieht man wohl einen Bach auf ſchmalem
Torbogen gleich über ſich hinfließen; das iſt
eben hier ſo und Wunder reiht ſich an Wunder.
Als ich ſchwer atmend oben ſchon hoch im
Gebirge halt mache, iſt der Zug längſt ver-
paßt und ich muß bis 720 abends hier bleiben.
Bei meinem Wirte wundermild kehre ich ein,
das heißt, er las mich auf der Straße auf,
da er eins zu eſſen für mich habe. Es gab
ſogar ein Tiſchtuch, 3 Eier und Kohlſuppe.
Sein Stiefſohn, mein Führer vom Nachmittag,
16 Jahre, ſang ſchöne Lieder, und es war
großartig in dieſer Höhle. Dann aß die
Familie Abendbrod, was ich auch mitmachte.
Zu ſpaßhaft, bei ſolcher Tafelrunde zu ſitzen,
allerdings muß man über die erſten Sprach-
ſchwierigkeiten hinaus ſein. Jch aß auch noch
mal von der Suppe mit, die vorzüglich
ſchmeckte und von der alles ungeheure Mengen
vertilgte. Es war Waſſer, Grünkohl und
Erbſen, aber in dieſer Zuſamenſtellung eine
Delikateſſe für den, der für Gemüſe ſchwärmt
wie ich. Dann brachten mich Vater und

Sohn und Söhnchen auf den Bahnhof, auf
einem Wege, nach dem ich 1 Stunde hätte
vergeblich ſuchen können, aber den hellen Voll-
mondſchein konnte ich noch vollkommen ge-
nießen. Es iſt zuweilen gut, wenn man den
Zug verſäumt. Dieſer Anblick war bezaubernd,
wenn man immer früh nach Hauſe kommt,
entgeht einem vieles.

Auch die Fahrt im Zuge erhielt durch das
Mondlicht beſonderen Reiz. Jedem, der
nur einigermaßen hier in die Nähe kommt,
kann ich es nur dringend empfehlen, in Ver-
nazza einen Zug zu überſchlagen, er wird es
nicht bereuen, ſelbſt wenn er ein paar alte
Bilder weniger ſieht. Aber dieſes iſt auch
Geſchichte, Kultur, Menſchheits- und Bauge-
ſchichte. Eine wahre Perle von Originalität,
eine große Sammlung ſchönſter Motive für
den Maler. Auch dieſe Menſchen, in Höhlen
lebend, (mein Speiſeſaal war wenigſtens groß
und hatte Fenſter nach der einzigen Straße,)
haben trotzdem einen hohen Kulturzuſtand er
reicht. Sie können ſehr manierlich ſchreiben,
famos ſingen, haben Anſichtspoſtkarten tauſend-
mal ſchöner ausgeführt wie viele der unſeren,

zu verkaufen und ſind früh entwickelt. Jch
ſah ein 3jähriges Kind am Boden ſitzen und
mit ſeinem Bruder zuſammen eine große
Säge handhaben. Der Bruder zog oben auf
einer Mauerbrüſtung ſtehend, das Kind unten,
und wenn die Säge in gefährliche Nähe des
Steines kam, machte er das Kind darauf auf-
merkſam, daß das Brett weiter vorgezogen
werden müſſe. Es war gewiſſenhaft bei der
Sache. Arm können die Leute auch nicht
ſein, da jä die Berge meilenweit mit Wein
und Zitronen bepflanzt ſind, die doch jemand
gehören müſſen. Heute kam nach Seſtri
wieder ein Bettlerpaar neuer Facon. Sie
hatten es ſchon zu etwas gebracht im Ge-
ſchäft, da der eine wie ein Prinz im Wagen
lehnte, ganz in Decken eingewickelt. Ab und
zu dreht er den Leierkaſten und nimmt die
Zügel des Pferdes zur Hand, um weiter zu
fahren, während der Kollege, der einzige, dem
was fehlt, wahrſcheinlich, mit einer kleinen
Bank herumhumpelt, da er nicht gehen kann
und einſammelt. Jch glaube, der Prinz im
Wagen bemitleidet ſeine ſich plagenden Mit
menſchen herzlichſt.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 18. Februar.
weiſe verlautet, daß die Großherzogin mit
ihrer Tochter zuerſt in Roſenheim eintreffen
wird, woſelbſt bereits im Hotel „Deutſcher
Katſer“ Appartements beſtellt ſein ſollen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 16. Februar. (Hofnachrichten.)
Heute morgen unternahm der Kaifer den
gewohnten Spaziergang im Tiergarten, ſprach
beim Reichskanzler Gkafen Bülow vor und
hörte im Könizlichen Schloß den Vortrag des
Stellvertreters des Chefs des Zivilkabinetts,
Geh. Ober-Regierungskäts v. Valentint. Um
12 Uhr empfing der Kaiſer der Oberſten
Grafen Zedtwitz, Kommandanten des öſter
reichiſchen HuſarenRegts. Kaiſer Wilhelm II.
zur Meldung.

Das Abgeordnetenhaus förderte
heute ſeine Arbeiten erheblich. Es erledigte
zunächſt den Juſtizetat. Miniſter Dr. Schön
ſtedt gab auf jede Anregung und jede Frage
der Abgeordneten ſofort bereitwilligſt Ant
wort. Jn faſt allen Fällen betraf es Lokal-
wünſche für den Bau von Amtsgerichten oder
Gefängniſſen. Eine Frage von allgemeinerem
Jntereſſe, die beſonders die Jnduſtriegegenden
berührt. brachte der Freikonſervative Krauſe-
Waldenburg zur Sprache. Nach 8 616 des
B. G. B. iſt der Arbeitgeber zur Lohnzahlung
verpflichtet, auch wenn der Dienſtpflichtige
an der Beſorgung des Dienſtes durch einen
in ſeiner Perſon liegenden Grund verhältnis-
mäßig kurze Zeit an der Ausübung des
Dienſtes verhindt iſt, und die Praxis der
Gerichte belaſtet den Arbeitgeber in ſolchen
Fällen mit den Zeugengebühren. Um ſich
dieſer ungerechtfertigten Belaſtung zu ent
ziehen, iſt es in der Induſtrie üblich, im Ar-
beitsvertrage die Geltung des 8 616 B. G.-B.
auszuſchließen. Der Juſtizminiſter hat bereits
vor zwei Jahren in danken-werter Weiſe an
gebrdnet, daß in ſolchen Fällen drem Arbeiter
Zeugengebühren zu zahlen ſeien; die Ober
rechnungskammer aber hat das beanſtandet
und die Rückforderung der Zeugengebühren
verlangt. Abgeordneter Krauſe-Waldenburg
gab dem berechtigten Unmut der Jnduſtrie
über dieſe Belaſtung durch den Juſtizfiskus
Ausdruck und hielt auch, wo ein vertrags-
mäßiger Ausſchluß des S 619 nicht erfolgt
ſei, für den Arbeitgeber einen klagbaren An-
ſpruch gegen den Juſtizfikus für begründet.
Juſtizfiskus Dr. Schönſtedt teilte zwar in
dieſer Beziehung die Anſicht des Vorredners
nicht denn die Juſtizbehöcde habe nur mit
dem Zeugen zu tun, nicht mit einem Dritten
aber im übrigen betonte er ausdrücklich ſeinen
entgegenkommenden Standpunkt und gab
den Arbeitgebern den Rat, von ihrem Recht,
eine ausſchließende Beſtimmung im Arbeits-
vertrag zu treffen, Gebrauch zu machen.

Aus Thüringen, 15. Februar. Ueber
dieFinanzenderthüringiſchen Staaten
wird in der „Dorfztg.“ eine Aufſtellung
veröffentlicht, die manches Jntereſſante ent-
hält. Danach haben Staatsſchulden auf den
Kopf der Bevölkerung Schwarzburg-Rudol-
ſtadt 43,19 M., Meiningen 36,86 M., Coburg-
Gotha 26,68 M., Sondershauſen 15,09 M.,
Weimar 14,91 M., Altenburg 10,90 M.,
Reuß j. L. 7,47 M., Reuß ä. L. hat keine
Staatsſchulden, aber auch hier wird die Zeit
der künſtlichen Schuldenloſigkeit dem natür-
lichen Finanzverhältnis bald Platz machen
müſſen. Hinſichtlich des Geſamtertrags der
Erwerbseinkünfte und Steuern auf den Kopf
der Bevölkerung ſteht Sondershanſen mit
17,85 M., an der Spitze, dann kommt Rudol-
ſtadt mit 15,72 M., Weimar mit 15,19,
Coburg-Gotha mit 14,44, Meiningen mit
14,03, Altenburg mit 9,28, Reuß ä. L. mit
7,71 und Reuß j. L. mit 6,65 M. Uebrigens
wird in der „Dorfztg.“ mit Rückſicht auf die
Buntſcheckigkeit der Steuerverfaſſungen in den
Bundesſtaaten vorgeſchlagen, daß die thürin-
giſchen Bundesſtaaten unter ſich, gewiß
auch zum Beſten der eigenen Finanzen,
eine gleichmäßige Staatsſteuerreform in die
Wege leiteten und damit den anderen Bundes-
ſtaaten mit gutem Beiſpiel vorangingen.

Poſen, 16. Februar. Das „Poſener
Tageblatt“ beſtätigt, daß der Oberpräſident
von Poſen, Dr. v. Bitter ſein Abſchieds-
geſuch eingereicht. har.

Cokales.
Merſeburg, 17. Februar.

Zu den diesjährigen Kaiſermanövern.
Mindeſtens jede Woche taucht eine Nachricht ouf,
daß über die Kaiſermanöver nunmehr dies
und das feſtſtehe. Alle dieſe Nachrichten ſind,
wie die „Magd. Z.“ mitteilt, ſoweit die Tage
der Manöver und der Paraden in Frage
kommen, nichts als Kombinationen, da die

betreffenden Tage erſt nächſten Monat bekannt
gegeben werden. Feſt ſteht bisher nur, wie
das „Merſeb. Kreisbl.“ bereits berichtet hat,
daß die Kaiſerlichen Majeſtäten am 2. Sept.
in Merſeburg eintreffen werden und daß der
Kaiſer auch die Stadt Halle beſuchen wird.

Die Lebensverſicherung im Konkurſe.
Lebensverſicherungen werden häufig zu Gunſten
Angehöriger, um dieſe vor Not ſicherzuſtellen,
abgeſchloſſen. Wenn nun der Verſicherungs-
nehmer in Konkurs gerät, darf der Konkurs-
verwalter dann die Verſicherungspolice zur
Konkursmaſſe ziehen? Das Reichsgericht
hat entſchieden, daß die Konkursmaſſe kein
Recht auf die Police oder, wenn der Ver-
ſicherungsnehmer geſtorben und der Konkurs
über ſeinen Nachlaß eröffnet worden iſt, auf
die Verſicherungsſumme hat.

Provinz und Umgegend.
Halle, 13. Februar. Der hieſige Per-

ſonenbahnhof ſoll eine Erweiterung er-
fahren. Seitens des Eiſenbahnfiskus ſind
dem Vernehmen nach bereits Verhandlungen
eingeleitet, um das an den Bahnhof ſtoßende
große Mann'ſche Grundſtück zu erwerben.

Halle, 16. Februar. Ein blutiges
Familiendrama ſpielte ſich in einer der
letzten Nächte im Hauſe Turmſtraße 157 ab.
Der Arbeiter Bernhardt, ein Mann, der
ſeit längerem dem Schnapsteufel verfallen,
kam wieder einmal, wie ſchon ſo oft, berauſcht
nach Hauſe. Er begann ſofort mit ſeinec
Frau Streit, riß ſie an den Haaren aus dem
Bett und ſchleifte ſie unter der Drohung,
daß er ſie töten wolle, zur Treppe. Der er-
wachſene Sohn ſprang ſeiner Mutter
bei und ſuchte ſie aus den Händen
des Vaters zu befreien. Sofort wandte
ſich der Wüterich gegen ihn, ſchlug ihn und
würgte ihn am Halſe. Jn ſeiner Not
griff der Gefährdete um ſich nach einer Waffe
und erfaßte in der Vnnkelheit eine Oelkanne,
mit der er blindlings dem Vater einen
Schlag verſetzte. Er traf ihn an die
Schläfe. Obwohl die Kanne nur von
leichtem Gewicht iſt und keine
Verletzung verurſachte, ſtürzte der Ge-
troffene ſogleich zu Boden und verlor
das Bewußtſein. Er wurde in die Klinik
überführt, aber die Erſchütterung des Ge-
hirns erwies ſich ſo ſchwer, daß er letzte Nacht
verſtarb. Der Sohn wurde in Haft ge-
nommen. Auf dem hieſigen Güterbahn-
hofe kam am Sonntag nachmittag der Ar-
beiter Paul Gerber aus Zwebendorf jäh
ums Leben. Ein Rangierzug erfaßte ihn, als
er gerade das Gleis überſchritt, und tötete
ihn auf der Stelle.

Dieskau (Saalkr.), 15. Febr. Jn land-
wirtſchaftlichen Kreiſen wird auch hier und
in der Umgebung die Klage laut, daß der
Weizen infolge der trockenen Kälte, bei welcher
die ſchützende Scheedecke fehlte, bedeutend
ſtärker ausgewintert iſt, als man an-
fangs befürchtete. Auf einer Drillreihe konnten
auf eine Entfernung von etwa 22 Zentimetern
23 Pflänzchen mit Leichtigkeit herausgehoben
werden, da ſie abgeſtorben waren, während
11 Stück gut waren; es betrifft dies meiſt
ſpät beſtellten Weizen, während der früh-
zeitig beſtellte ſich widerſtandsfähiger gezeigt
hat, daher weniger ausgewintert iſt. Beim
Roggen iſt von einer Auswinterung nichts
zu merken; derſelbe hat durchweg ein friſches
grünes Ausſehen; auch bei Raps kann nur
geringe Auswinterung wahrgenommen werden.

Naumburg, 12. Febr. Zum Vorbe-
reitungsdienſt der Militäranwärter
in der Juſtiz- Verwaltung iſt beſtimmt worden,
daß im Oberlandesgerichtsbezirke Naumburg
im laufenden Jahre 15 Anwärter für das
Amt eines Gerichtsſchreibergehilfen zugelaſſen
werden ſollen.

Michlitz, 16. Februar. Eine recht un-
angenehme Ueberraſchung wurde am ver-
gangenen Sonnabend dem Gutsbeſitzer Fr.
Barthmuß hierſelbſt bereitet. Als er abends
gegen 8 Uhr einen ſeiner Freunde im Orte
beſuchen wollte, traf er dieſen, welcher eben
von einer kleinen Reiſe zurückkehrte, auf
dem Wege, und teilte ihm dieſer mit, daß ihm
ſoeben vor dem Dorfe, am ſogenannten
Totenrain, ein junges Pferd begegnet ſei.
Bei der herrſchenden Dunkelheit habe er nichts
Näheres erkennen können, es habe ihm aber
geſchienen, als ob es ſein (Barthmuß) zwei-
jähriges Fohlen geweſen ſei. B. eilte ſo-
fort nach Hauſe und fand den Stall, in
welchem das Fohlen frei herumgelaufen war,
leer, ebenſo war ein Zaum verſchwunden.
Sofort wurde die Verfolgung in der Richt-
ung von Lützen nach Leipzig aufgenommen,
leider aber vergebens. Jn der Nähe des
Dr. Voigt-Stiftes trafen die Verfolger einen
ihnen entgegenkommenden Radler und konnte

äußere

ihnen dieſer auf Befragen mitteilen, daß an
ihm unterhalb des Guſtav Adolf- Denkmals
ein Pferd vorübergeführt worden ſei. Der
Radler lieh dem einen Verfolger, den er
kannte, ſein Rad und dieſer ſetzte in
beſchleunigtem Tempo die Verfolgung fort,
leider aber wieder vergebens, denn die Straße
war bis Markranſtädt leer. Hier wurde
die Polizei verſtändigt und der Verfolger
kehrte zurück. Der Dieb hät wahrſcheinlich
die Wahrnehmung gemacht, daß ihm Ver-
folger auf der Spur waren, hatte die Straße
verlaſſen und ſich ſeitwärts geſchlagen. Ob-
wohl die Dienſtſtunden längſt vorüber waren,
war der Herr Poſtverwalter in Lützen doch
ſofort bereit, Herrn B. zur Wiedererlangung
ſeines Eigentums behilflich zu ſein. Er be-
nachrichtigte durch Depeſchen die Polizei
Verwaltungen von Leipzig und der anderen
benachbarten Städte. Der Dieb muß mit
den örtlichen Verhältniſſen ſehr vertraut
geweſen ſein, was ſich am Sonntag
vormittag zeigte. Er hatte das geſtohlene
Pferd nicht durch Michlitz geführt, ſondern,
wie die Hufſpuren ergaben, durch die Gärten
hinter dem Dorfe weg und auf Nebenwegen,
in der Nähe des Totenrains, die Straße ge-
wonnen. Am Sonntag mittag fand ein
Handwerksburſche, der von Oetzſch kam, das
Pferd in der Nähe des vorgenannten Ortes
in einem tiefen ſchlammigen Graben an
einem Baume angebunden. Der Tiſchler
Max Schmidt aus Lützen, welchen der
Wanderer bald auf dem Wege traf, wurde
von dieſem aufmerkſam gemacht, er holte das
Pferd aus dem Graben und führte es ſeinem
Beſitzer wieder zu.

Zeitz, 16. Febr. Die hieſige Bahn-
hofswirtſchaft, welche am 1. April
frei wird, iſt für einen Jahrespachtpreis in
Höhe von 11,500 M. dem ſeit langen Jahren
auf dem Bahnhof zu Gera beſchäftigten
Oberkellner Herrn Krehl von der Eiſenbahn-
direktion zu Erfurt zugeſprochen worden. Etwa
50 Perſonen hatten ſich um die Wirtſchaft
beworben.

Magdeburg, 14 Februar. Ein eigen
artiger Diebſtahl iſt in der Nacht zum
Freitag in der Wilhelmſtadt ausgeführt worden.
Jn dem Hauſe Spielgartenſtraße 1 a wohnen
die Gebrüder Ruthe, denen kürzlich eine Erb-
ſchaft zugefallen iſt. Von den in einem
Geldſchranke ſicher verwahrten 14000 M.
ſiad nun auf unerklärliche Weiſe 11000 M.
verſchwunden. Der Geldſchrank iſt mittels
eines Nachſchlüſſels geöffnet und dann wieder
geſchloſſen worden. Den Täter hat man
bisher noch nicht ermitteln können. Das Ge-
höft der beiden Beſitzer wird ſeit langen Jahren
von Hunden ſtreng bewacht.

Vieſelbach, 16. Februar. Auf ſchreckliche
Weiſe fam in dem uns benachbarten Orte
Großmölſen der Mühlenbeſitzer Men z
ums Leben. Um etwas in der im Gange
ſich befindenden Mühle in Ordnung zu
bringen, trat er an das Getriebe. Plötzlich
geriet er in dasſelbe und wurde von der
Rädern derartig zerfetzt, daß der Tod alsbald
eintrat.

Salzwedel, 17. Februar. Jm Orte
Klein-Engerſen brach am Freitag abend
Feuer aus und zwar auf dem Boden des
Schulhauſes. Der Brand wurde rechtzeitig
bemerkt und gelöſcht; durch das Auffinden
mit Petroleum getränkter Holzkloben, einer
Zündſchnur und eines Quantums Pulver
wurde Brandſtiftung feſtgeſtellt. Geſtern
war eine Gerichtskommiſſion an Ort und
Stelle, um Ermittelungen anzuſtellen. Das
Reſultat war ein für das Dorf überraſchendes:
der Lehrer Erxleben, welcher in der
Schule wohnt, wurde wegen dringenden
Verdachts der Brandſtiftung verhaftet
und in das Gerichtsgefängnis in Garde-
legen überführt. Die Brandſtiftung war
mit äußerſtem Raffinement ins Werk
geſetzt, eine Kiſte war mit von Petroleum
übergoſſenen Holzſcheiten gefüllt und darauf
ein kurzes Licht geſtellt. Außerdem lief von
der Kiſte eine Zündſchnur nach anderen mit
Petroleum übergoſſenen Gegenſtänden, und
im Fall die Zündſchnur verſagte, war an ihr
entlang Pulver dick aufgeſtreut. Durch den
Schulhausbrand war das ganze Dorf gefährdet.

Halberſtadt, 14. Febr. Ein junger
Kaufmann aus Breslau, Miſchke, der
früher hier in Stellung war, eine andere
aber nicht gefunden hatte, hat ſich heute vor-
mittag in der Badeanſtalt vergiftet. Die
Leiche wurde nach der Leichenhalle zur Vor-
nahme der Sektion überführt. Miſchke hat
ein Schreiben hinterlaſſen, in dem er ſeine
Eltern wegen ſeines Schrittes um Verzeihung
bittet.

Eilenburg, 14. Februar. Heute früh
8 Uhr ſtürzte ein Teil der alten Burg-

mauer neben dem Tor- Eingang in Wirths

Kaffeegarten in der Länge von etwa 20 m
und mit dieſem der gonze Giebel des Wirth-
ſchen Gartenhauſes ein, glücklicherweiſe ohne
jemand zu verletzen. Neben der Mauer wird
der Grund zu einem neuen Gebäude ausge-
graben, möglicherweiſe dadurch und nicht
zum mindeſten durch den jetzt fortwährend
herrſchenden Sturm hat ſich die Mauer ge-
lockert und iſt ſo unter ſo ſtarkem Getöſe zu
ſammengeſtürzt, zum Glück zu einer Zeit, wo
noch niemand an dem Bau beſchäftigt war,
im andern Falle wäre ja ein unabſehbares
Unglück unvermeidlich geweſen.

Wernigerode, 15. Februar. Jm Ober-
haxz herrſcht ſeit Freitag abend ſtarker
Schneeſtur i aus ſüdweſtlicher Richtung.
Die Poſt kann nur auf Schlitten befördert
werden. Viele Telephon- und Telegraphen-
leitungen wurden zerſtört.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 16. Febr. Unter großem Andrange des

Publikums wurde heute die durch Reichsgerichtsbe-
ſchluß vom 4. Oktober 1902 angeordnete nochmalige
Verhandlung gegen den früheren Direktor der Leip
ziger Bank Exner vor dem hieſigen Schwurgericht
durch den Vorſitzenden, Landgerichtsdirekt or Müller,
eröffnet. Der Verteidiger, Juſtizrat Dr. von Gor-
don-Berlin, erklärte, der Angeklagte lehne den Vor-
ſitzenden als befangen ab. Direktor Müller ſei der
Vorſitzende und Berichterſtatter der Eröffnungs-
kammer geweſen und habe als Vorſitzender der vorigen
Hauptverhandlung durch verſchiedene Zwiſchenbe-
merkungen, ſowie bei der Rechtsbelehrung zu er-
kennen gegeben, daß er den Vorſitz vvrläufig nieder-
lege und das älteſte Mitglied des Gerichtshofes,
Landgerichtsrat Schmidt, erſuche, den Vorſitz zu
übernehmen. Staatsanwalt Dr. Weber hält die
Ablehnung nicht für begründet, ſtellt jedoch zwecks
Entſcheidung über den Ablehnungsantrag die Ver-
tagung der Verhandlung anheim. Landgerichtsrat
Schmidt bemerkt, daß er die Verhandlung auf morgen
vormittag 8 Uhr vertage, alsdann werde der Ge
richtsbeſchluß über den geſtellten Ablehnungsantrag
verkündet werden.

Oldenburg, 14. Febr. Wegen militäriſchen
Aufruhrs und ausdrücklicher Gehorſamsverweigerung
hatten ſich geſtern der Gefreite Daniel und der
Dragoner Menne von der erſten Eskadron des
Oldenburgiſchen Dragoner- Regiments Nr. 19 vor
dem Kriegsgericht der 19. Diviſion zu verantworten.
Die Angeklagten hatten zur Feier des Sylveſter-
tages abends tüchtig Punſch in der Kaſerne ge-
trunken. Jn angetrunkenem Zuſtande lärmten ſie
auf dem Flur der Kaſerne umher. Mehrere Unter
offiziere unterſagten ihnen dies und befahlen ihnen,
auf ihre Stuben zu gehen und ſich ins Bett zu
legen, aber die Angeklagten gehorchten nicht und
gaben ihren Ungehorſam noch durch Widerreden zu
erkennen. Das Kriegsgericht, das nach der um-
fangreichen Verhandlung in dem Benehmen Der
Angeklagten ein bewußtes, gemeinſchaftlich verab-
redetes Vorgehen erblickte, erkannte gegen den
Gefreiten Daniel auf fünf Jahre und ſechs Monate
Gefängnis, gegen den Dragoner Menne auf fünf
Jahre und zehn Monate Gefängnis Beantragt

F f Jahr of zwaren je funf Jahre Geſfangnis.

Kleines Feuilleton.
Ueber die Zahl der Bewohner unſerer

Erde und ihre Zugehörigkeit zu den ver-
ſchiedenen Religionen ſind im Laufe der
Zeiten die verſchiedenſten Angaben gemacht
worden, was nicht zu verwundern iſt, weil
die Erforſchung der Erdteile immer größere
Fortſchritte macht und weil die Zahl der
Menſchen in beſtändigem Wachstum begriffen
iſt. Nach der Berechnung des franzöſiſchen
Geographen Malte-Brun im Jahre 1810
ſollte es 545 Millionen Menſchen auf Der
Erde geben, von welchen 220 Millioner
Chriſten und 5 Millionen Juden wären.
Weſentlich andre Zahlen weiſt die Religions-
ſtatiſtik auf, welche der Direktor H. Zeller
vom Württembergiſchen ſtatiſtiſchen Landesamt
jüngſt veröffentlicht hat. Danach beträgt die
Summe aller Erdenbewohner 1544510000.
Von dieſen ſind 534940000 Chriſten, 10860000
Jsraeliten 175 290000 Mohamedaner und
823420000 Heiden. Auf je 1000 Menſchen
kommen alſo 346 Chriſten, 7 Jsraeliten, 114
Mohamedaner und 533 Heiden. Aſien, die
Wiege des Menſchengeſchlechts, der höchſt
wenn auch nicht dichteſt bevölkerte Erdteil,
hat die bunteſte Miſchung der Religionen.
Mehr als ſeiner Bewohner hängt der Lehre
des Confuzius an, ſind Brahmanen, je

Mohamedaner und Buddhiſten, während
auf die übrigen Religionen zuſammen nicht
ganz entfällt. Die chriſtlichen Länder,
d. h. diejenigen mit weit überwiegender chriſt-
licher Bevölkerung, ſind heute Europa, Amerika
und Auſtralien mit Polyneſien. Europa und
Amerika beherrſchen die Weltpolitik, obwohl
dem Chriſtentum bis jetzt nur der Erd
bewohner angehört. Nicht die Zahl regiert
die Welt, ſondern der Geiſt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
18. Febr. Wolkig, teils heiter, ſtrichweiſe Nieder

ſchlag, windig.
19. Febr. Kälter, wolkig, vielfach heiter, ſtrich-

weiſe Niederſchlag, ſtürmiſch.
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Ueberall
da, wo auf eine gute Tasse Kaffee Werth gelegt wird, werden unsere feinen Mischungen

bevorzugt, aus Gründen, die ausschlaggebend sind für dauernd zuverlässige Iieferung.

Ansere Rocſfeinen Waffeemiseſungen
sind täglich frisch sehr ergiehbig

und Ausser ordentlich billig.
Besonders empfehlen:

Feine Berliner Mischung Ped, 1,00 M.
Hochfeine Hamburger Mischung
Hochfeine Java Mischung
Feinste Wiener Mischung

1,20

1,40

1,60

Ia. gemahlene Ratfinade I Pfd. 30 Ptq., Ia. Melis I Ptd. 29 Ptg.

Pottel e BroSkOVWwski al a. S.

Vermeſſungs- Bureau
Merſeburg,

Halle'ſche Straße 35.
Kataſteru. Grenzvermeſſungsarbeiten

pp. führt ſofort auf Antrag aus
Der vereidigte Landmesser:

frren z el.
IAuktion.

Heute, Mittwoch, vorm. von

Uhr an,verſteigere ich in meinem Lokale,
Johannisſtraße 16 eine größere
Partie

Schuhwaren
in allen Größen öffentl. meiſtbiet.
geg. Barzahlung. (394

Louis Albrecht,
Auktionator.

aus Verkauf.
D s zum Korbmacher W'itter' ſchen

Nachlaß gehörige Grundſtück Unter-

Nähere Auskunft erteilt
396 Nachlaßpfleger Kunth.

Donnerſtag Abend empfiehlt

Kaldaunen
395) Rob. Reichhardt.
1. Etage kleine Kitterſtraße 2b
bisher von Herrn Dr. Witte be-
wohnt, iſt zu vermiethen und 1.
Juli zu beziehen. (3066
Oberaltenburg 5,

hinter der Waſſerkunſt, iſt die Par
terre-Wohnung, beſtehend aus 8
Zimmern, mit Garten, und reichlichem
Zubehör, für 850 Mk. jährlich zu
vermiethen.

Markt 23
zweiten Etage ſofort zu vermieten

Nebenverdienst
für Herren und Damen iſt am
ſchnellſten und beſten zu erlangen
durch eine Annonce in einem geeig
neten Blatte. Derartige Anzeigen
nimmt für alle Zeitungen des Jn-
und Auslandes die Central An
noncen- Expedition G. L. Daube Co.
entgegen. Vorſchläge paſſender Blät-
ter, ſowie Jnſerat-Entwürfe, discrete
Offerten Annahme bereitwilligſt.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

Gothaer
Lebensverſicherungs-

Bank
auf Gegenseitigkeit.

Bankvertreter
Paul Thiele, Merſeburg.

W Für Magei

altenburg 47 mit Toreinfahrt, Hof-
raum und Garten ſoll verkauft werden.

e e e S
leidende!

Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens,
durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu
kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen-
leiden, wie:

Magenkatarrh. Magenkrampfk,
Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimung
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdanungs- und Blutreinigungsmittel, der
Hubert Ulrich'scher Kräuter-Wein

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen., heilkräftig befun-
denen Kräutern mit gutem Wein bereitet. und stäürkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Menschen,.
ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen-
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer-
ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: Ropf-
ſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin-
ken beſeitigt.

und deren unangenehme Folgen, wieStuhlver ſtopfung ſten r Herz-
klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz
und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-
wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

Hageres, bleiches Anusſehen, Slut-
mangel, Entkräftung hl nlelheteVerdauung mangelhafter
Blutbildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei
gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Ge-
müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahiu. o Kräuter-
Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls.
S Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und
verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und
ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche
Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

Kräuter-Wein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75
in Merseburg, Lauchstädt, Mücheln, Schafstädt, Teutschen-
thal, Querfurt, Schkeuditz, Döllnitz, Lützen, Markranstädt,
Dürrenberg, Weissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig,
Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original-
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtenfrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

Hubert Ullrich'ſchen F Kräuterwein.
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind

Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0
Ebereſchenſaft 150,0 Kirſchſaft 320,0, Man ua 30,0, Fenchel, Anis, Helenen-
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa. 1,00.

(1934Dieſe Beſtandtheile miſche man!

Tivoli Merseburg.
Mittwoch, den 18. Februar 1903, abends 8 Uhr,

Liederabend
von Adelhaid Pickert.

Programm:
1) a. Romanze a. d. Oper „Mignon“ 3) a. Traum durch die Dämmerung

Ambroiſe Thomas. Rich. Strauß.b. Mondnacht v. Schumann. b. Da ſteht ein Baum ansc Wiegenlied Loewe. c. Wenn es ſchimmert auf Hesngnk

2) 2. Für Muſit der. Weltb. Gute Nacht Robert Franz. d. Huhn und Karpfen Wilh. Berger.e. Liebchen iſt da 4) a. Volkslied
d. Primula veris Gri b. Hier an der Bergeshalde
e. Waldwanderung rieg e. Regine Waltera. Gefangen Schütt.Pauſe. Roſene.

Am Klavier: Walter Schütt.
Karten im Vorverkauf ſind zu haben bei Herrn E. Frahnert, kl. Ritterſtraße.

1. Sperrſitz Mk. 1,50, 2. Sperrſitz Mk. 1,00, ſowie abends an der Kaſſe 1. Sperrſitz Mk. 1,75,
2. Sperrſitz Mk. 1,25, Nichtnummerierter Platz Mk. 0,75. (374

Der Reinertrag iſt zum Beſten des hieſigen Frauenvereins beſtimmt.

Einladung zur General-Verſammlung.
Die ordentliche General- Verſammlung des Vorſchuß- Vereins

zu Merſeburg, Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht,
findet Sonntag, den 22. Februar 1903, nach 3 Uhr, im Saale
des „Thüringer Hofes“ hierſelbſt ſtatt, zu welcher ſämtliche Mitglieder
des Vereins hierdurch ergebenſt eingeladen werden.

Tages -Ordnung:
1. Rechenſchaftsbericht über das Jahr 1902 und Genehmigung der Bilanz.
2. Beſchluß über Verteilung des Reingewinnes, Erteilung der Entlaſtung.
3. Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode ausſcheidenden Auf-

ſichtsratsmitglieder.
4. Erſatzwahl für ein Aufſichtsratsmitglied, welches ſein Amt niedergelegt

hat, für den Reſt ſeiner Wahlperiode.
5. Beſchlußfaſſung über den ſchriftlichen Bericht des Verbandsreviſors.
6. Wahl der Abſchätzungskommiſſion.
7. Bericht über die Verhandlungen auf dem Unterverbandstage in Eckarts

berga und dem allgemeinen Genoſſenſchaftstage in Kreuznach.
Etwaige Anträge ſind bis zum 16. d. M. bei dem Unterzeichneten zu

ſtellen. (332Merſeburg, den 9. Februar 1903.
Der AufsichtsratdesVorschuss-VereinszuMersehburg,

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
E. Richter, Vorſitzender.

m mehrfach geäusserten Wünschen zu entsprechen, beab-
sichtigt der Unterzeichnete an einem noch näher zu bestimmenden

Tage hier (392Unterricht
ä ann c v m s S O S a M

sowie im höheren Klavier- und Violinspiel
zu erteilen. Anmeldungen erbitte bei Herrn Musikalienhändler
Stollberg, woselbst auch die Bedingungen zu erfragen sänd.

HBeinhold Hoſfinanmn.
Musikdirektor und Konzertsänger

aus Halle a. S.
Stadttheater Halle a. S.
Mittwoch, 18. Febr., abds. 7 Uhr:

r Figaro's Hochzeit. (Gaſtſpiel Emilie

S HerzogWelt-Panorama.
Tirol, Bregenz, Arlbergbahn,
Oetztal, Meran, Jnnsbruck.

Eine herrliche Reiſe.
Nächſte Woche: (379

Gar das e e-
Venedig-

Bürgerliches
Hrauhaus Merſeburg.

Neben unſeren
ff. Pilsener

und Münchener Bieren
findet von heute ab der Ausſtoß
unſeres hochfeinen

20 Jahren pewänt,

Jm Alleinverkauf für
Merſeburg u. Umgegend:

Eduard Alauss,
MHerseburg-

Zur Konfirmation
empfiehlt größte Auswahl mo-
derner Kleiderſtoffe zu billig-
ſten Preiſen. Auf Wunſch

Anfertigung von Kleidern.

A. Günther, Markt 17.

Export-Bieres,
uach Würzburger Art gebraut, ſtatt.

J Die Ausgabe deſſelben iſt
dauernd. (381
berechtigte sechsklassige

Landwirtschaftsschule

Klettenwurzel-Haaröl,
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er-
haltung, Kräftigung u. Verſchönerung
des Haares, es verhindert das Aus
fallen und frühe Ergrauen deſſelben
u. beſeitigt die ſo läſtigen Schuppen,

à Flaſche 75 und 50 Pfg. empfiehlt

393) Otto Werner,Guſt. Lots Nachf.

100 Zentner
Pferde Möhren

verkauft in größerer Partie frei
Merſeburg: à Zentner 1,25 Mark,
im einzelnen ab Geuſa (383

Dahme (Mark).
Einjährigen Zeugniſſe, Fremd

ſprache nur Franzöſiſch. Obertertianer
können in Klaſſe II eintreten. Auf-
nahme Donnerſtag, den 16. April
früh 7 Uhr. Auskunft erteilt

Rittergut Geusa. Direktor Prof. Boſſe. (282
Für die Redaktton verantwortlichß: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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